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Safere 1339 ein Sofen, Stuboff IV., geboren, beut nodj

jefett anbere Sinber folgten.
Unter ifem fcfetoffot Sujern, 3üricfe, ©laruS, 3ug unb

Sern jiefe bem Sunbe ber brei SBalbftätte an, ofene baß

er fie baran ju fehtberit Dermocfete. DaS Serfeaften 3nrid)S
Derattlaßte ifen breimat, 1351, 1352 unb 1354, ju
friegerifefeen Stüftuttgat unb wieberfeülter Selagerung Diefer

StaDt.
1357 übertrug er bie Serwattung ber oorbern Sanbe

feinem genannten erftgebornen Sofene Stubotf. Sr fefber

ftarb bot 20. Snli 1358, nadjbem feine ©emafetin Sofeanna

ifem fdjon 1351 Dorangegangen war.
Sllbredjt feat Dem Slofter SönigSfelDen, Der Stiftung

feiner SJtutter, bau taitgjäferigat SlufentfeaftSorte feiner

älteften ifer Überlebenben Scfemefter SlgneS, ber Segräbniß»
ftäfte oerfefeieboter SJtitgfieber feineS HaufeS, wieberfeott

©uaDot eiwiefat. Sfußer Dem befproefeenen StntepenDium

jum Stfentude DeS SlltareS, welctjer Die Stelle bejeidjnete,

wo fein föniglicfeer Sater Don SJtörberfeanb gefallen war,
gab er feiner Sdjwefter SlgneS nocfe nadj bem 28. Suli
1357 einen golbenen SJceßontat mit SJteßgewanD, Seoiten»

roden unb Sfeormantef,1) wetefee Stüde biefelbe Dem Slofter
überließ. Seine ©emafetin featte Dem ©otteSfeaufe ebenfalls
ein „fearüarmeS" feiDeneS SJteßgewanD fammt Seoitenröden

mit üierfarbigen Sorten gefdjenft.

III.
Str. 42 6e§ SHuieumStatatogeä.

Dr. Sod bringt a. a. D. mit Dem eben befproefeenen Slitte»

penbiunt (Str. 27) ttoefe ein anbereS Sarantatt im beruifdjett

'J. ©. baS angefütjtte ffietnobien»Serjeid)nifj.
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Jahre 1339 cin Sohn, Rudolf IV., geboren, dem noch

zehn andere Kinder folgten.
Unter ihm schloffen Luzern, Zürich, Glarus, Zug und

Bern fich dem Bunde der drei Waldstätte an, ohne daß

er sie daran zu hindern vermochte. Das Verhalten Zürichs
veranlaßte ihn dreimal, 1351, 1352 und 1354, zu
kriegerischen Rüstungen und wiederholter Belagerung dieser

Stadt.
1357 übertrug er die Verwaltung der vordern Lande

seinem genannten erstgebornen Sohne Rudolf. Er selber

starb den 20. Juli 1358, nachdem seine Gemahlin Johanna
ihm schon 1351 vorangegangen war.

Albrecht hat dem Kloster Königsfelden, der Stiftung
seiner Mntter, dem langjährigen Aufenthaltsorte seiner

ältesten ihr überlebenden Schwester Agnes, der Begräbniß-
stätte verschiedener Mitglieder seines Hauses, wiederholt
Gnaden erwiesen. Außer dem besprochenen Antependium

zum Schmucke des Altares, welcher die Stelle bezeichnete,

wo sein königlicher Vater von Mörderhand gefallen war,
gab er seiner Schwester Agnes noch nach dcm 28. Juli
1357 einen goldenen Meßornat mit Meßgewand, Levitenröcken

und Chormantel,'1 welche Stücke dieselbe dem Kloster
überließ. Seine Gemahlin hatte dem Gotteshause ebenfalls
ein „harvarwes" seidenes Meßgewand sammt Levitenröcken

mit vierfarbigen Borten geschenkt.

III.
Nr. 42 des Mmeumskawloges.

Or. Bock bringt a. a. O. mit dem eben besprochenen

Antependium (Nr. 27) noch ein anderes Parament im bernischen

>). S. das angeführte Kleinodien-Verzeichniß.
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feiftorifdjen SJtufeum in Serbinbung, inbem er fdjreibt:
„Sin audj nur ffüdjtiger Sergleid) ber üortrcffliefe erfealtenen

Stiderei an bau üorliegenbat Slltarüorfeange (Sir. 27") mit
ben burdjauS gleichzeitigen Silbftidereiot ber Steibe an
bem unter ÜJir. 42 befprodjenen Sfuüiafe faßt fofort erfotnat,
Daß ein» unb biefelbe Sünftlerfjanb bei ber Sompofition
ber beibfeitigen Sitbwerfe tfeeitig war unb Daß biefelben in
ein» unb bemfelben DrbenSfeattfe, waferfefeeinliefe in einem

Senebiftineffenftifte, Don funftgeübter grauenfeattb in ber

legten §älfte DeS 14. SaferfettuDertS auSgefüfert morDett

finb. So erflärt fidj auefe bie aitffaltenbe gormoerwanbtfdjaft
ber langgezogenen lebenSooltot Figuren mit eng airiiegenber,

edig gebrodjener 3)raperie in bot genannten Silbfiidereiem
welcfee DurcfeattS mit Den djaraftcrifcfeoi, reiefefeenirten 35ar»

ftettungen Der SunftfeauDwcrfer DeS 14. SaferfeunbertS über»

reinftimmatD ift, Die afS Sffcnbcinfdjntfeer befonberS im

nörblicfeen granfreidj, in Scfgieu unb ant Stfeein bie große

Sfnjafet ber feeute nocfe erfealtenen, jicrlidjat SlfaibehtretiefS
angefertigt feaben."

Sin Sluüiate ober Sfeor man tel ift ein Sircfeengewanb

oon ber gorm eineS £a(bfreijcS, DaS wie ein SJtantel

umgelegt unD oor ber Sruft burefe einen §afen jufammen»

geljaltat wirb. Sn ber f'ünftferifdjen SfuSftattung erfealtat
bie ©erabfeitot, wefcfee auf ber SorDerfeite DeS XrägerS
feerabfaffen, eine Sanierung Durdj eine breite Seifte (Stab,
SorDüre, Sturifrifie"), feinter bau Stadat feängt ein Stüden»

fdjilb etwa oon Sdjulterbreite unb gleictjer ober etwaS

größerer Sänge feerab. Sr nimmt bie Stelle einer Sapuje
ein uttb enbigt nadj unten feafbfrciSförntig.

9er. 42 DeS SJtufeumS entfeält nun bloS Den Slüden»

fcfeitD mit Den jwei an biefen ftoßotbcn Stäben. 3)er

eigotttidje SJtantetftoff ift nidjt mefer üorfeaitbat, Sictteidjt
SBerner 2afci)eiitHtct) 1891. 4
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historischen Museum in Verbindung, indem er schreibt:

„Ein auch nur flüchtiger Vergleich der vortrefflich erhaltenen
Stickerei an dem vorliegenden Altarvorhange (Nr. 27) mit
den durchaus gleichzeitigen Bildstickereien der Stäbe an
dcm unter Nr. 42 besprochenen Pluviale läßt sofort erkennen,

daß ein- und dieselbe Künstlerhand bei der Komposition
der beidseitigen Bildwerke thätig war und daß dieselben in
ein- und demselben Ordenshausc, wahrscheinlich in eineni

Benedittinessenstifte, von tnustgcübter Frauenhand in der

letzten Hälfte des 14. Jahrhunderts ausgeführt worden

find. So erklärt sich auch die auffaltende Formverwandtschaft
der langgezogenen lebensvollen Figuren mit eng anliegender,

eckig gebrochener Draperic in dcn genannten Bildstickercien,

welche durchaus mit den charaktcrischen, reichscenirten

Darstellungen der Kunsthandwerker dcs 14. Jahrhunderts über-

reinstimmend ist, die als Elfenbeinschnitzer besonders im

nördlichen Frankreich, in Bclgicn nnd am Rhein die große

Anzahl der heute noch erhaltenen, zierlichen Elfenbeinreliefs
angefertigt haben."

Ein Pluviale oder Chormantcl ist cin Kirchengewand

von der Form eines Halbkreises, das wie ein Mantel
umgelegt und vor der Brust durch cincn Haken zusammengehalten

wird. In der künstlerischen Ausstattung erhalten
die Geradseiten, welche auf der Vorderseite des Trägers
herabfallen, eine Verzierung dnrch eine breite Leiste ,Stab,
Bordüre, Aurifrisie), hinter dem Nacken hängt ein Rückenschild

etwa von Schnlterbreite und gleicher oder etwas

größerer Länge herab. Er nimmt die Stelle einer Kapuze
ein und endigt nach unten halbkreisförmig.

Nr. 42 dcs Museums enthält nun blos dcn Rückenschild

mit den zwei an diesen stoßenden Stäben. Der
eigentliche Mantelstoff ist nicht mehr vorhanden. Vielleicht

Berner Taschenbuch 1891. 4
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beftanb er auS foftbarem ©olDbrol'at, beffen Sbelmetatt

bei ber Säfitlarifation bie Sfugen auf fictj 50g unb burd)
Den Sdjmeljofat gewonnen wurDe. Saß man in Sern in

biefer „Sunft" erfaferen war, beweist Serafearb SrttmannS

„Sffjeidjnung beS SilbetS fo uß bem nüw gewunnen SanD

(Der SSBaabf) fommen ift im Sar 1537". Siefelbe füfert

unter aitberem an: „Statt bie jein (Sorb) filberS fo uß bat

mäßgewcnberit ift fommen, wigt 4 SJtarf 12 Sot", ferner:
„Stau uff Dan 11 Xag SemterS 1539 IjanD wir aber ge»

brent fo oon bat alten uteßladjen unb bie Itjften, bie üon

beut fibinloärf abgetrennt worben, baju afle ußflubet unb

frag jufammen gefcfentcljt unb jwen gulbin jehttt fo uß oor»

bentelbtai mäßacfelat oon Säterlingen fomen waratb,

— feat gewägen üor bau branb 6 SJtarf 7 Sot, wigt nad)

Dan braitD fo eS geturnt worben ift, 5 SJi. 8 S." unb: „Stent
uß mäßgewenbern gebreunt, feat gewägen oor bent branb 28 SJt.

unb nadj Dan branb wigt eS an fitber 23 SJt. 12 S."1)
Sie gleicfee Sunft praftijirtc man in Sern nocfe im Safere

1868, inbem jwei alte fdjabfeafte Saramente einem ©ofb»

fctjmiebe „um Den Silba-wcrtfe ber eittgewirftett Silberfäben
überlaj'fen" wurben.

Sluf bem Scijitbe ift unter einem Satbadjhte bie Ser»
f ü n b i g u n g SJt a r i e n S (.SJtaria unD ©abrief) geftidt. Sie
beiben Stäbe entfeaftat je oier gelber. Sn jebem Der lefetertt

ftefeen unter einem jweitfeeiligen, oon einer SJiittetfäule unter»

ftüfriat SalDadjine jwei giguren, nämlidj je ein Slpoftel
mit ^eifigenfefeeht unb ein altteftantatttidjer ty r 0 p fe e t mit
einer Sopfbebed'uttg unD einer filbernen Sdjriftrotte. SBir

fennot SetruS am Sdjtüffel, SlnDreaS am Sdjrägfreuje. Die

') E. Chavamies, Le tiesor de l'öglise cathedtale de
Lausanne, p. 74 und 77.
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bestand cr aus kostbarem Goldbrokat, dessen Edelmetall
bei dcr Säkularisation die Augen aus sich zog und durch
den Schmelzofen gewonnen wurde. Daß man in Bern in
dieser „Kunst" erfahren war, beweist Bernhard Tillmanns
„Bezeichnung dcs Silbers so uß dem nüw gewunncn Land

(der Waadt) kommen ist im Iar 1537". Dieselbe führt
unter andercm an: „Item die zein (Korb) silbers fo uß dcn

mäßgewcndern ift kommen, wigt 4 Mark 12 Lot", ferner:
„Item nff dem 11 Tag Jenners 1539 Hand wir aber

gedient so von dcn alten meßlachen und die lysten, die von
dem sidmwärk abgetrennt worden, dazu alle ußklubet und

trätz znsammcn geschmelzt und zwey guldin zeinli so uß vor-
bemetdten mäßachlen von Bäterlingen komen warend,

— hat gewägcn vor dcm brand 6 Mark 7 Lot, wigt nach

dem brand fo cs gekürnt worden ist, 5 M. 8 L." und: „Item
uß mäßgcwendcrn gcbrcnnt, hat gewägen vor dem brand 28 M.
und nach dem brand wigt cs an silber 23 M. 12 L."^)
Die gleiche Kunst praktizirtc mau in Bern noch im Jahre
1868, indcm zwei altc schadhafte Paramente einem

Goldschmiede „um dcn Silbcrwcrrh der eingewirkten Silberfäden
überlasten" wurden.

Auf dem Schilde ist unter einem Baldachine die

Verkündigung Mariens iMaria und Gabriel) gestickt. Die
beiden Stäbe enthalten je vicr Felder. In jedem dcr letztern

stehen unter cinem zweitheiligcn, von ciner Mittclsäule
unterstützten Baldachine zwei Figurcn, nümtich je ein Apostel
mit Heiligenschein und ein alttcstamentlicher P r o p h c t mit
einer Kopsbedeckung uud einer silbernen Schriftrolle. Wir
kennen Petrus am Schlüssel, Andreas am Schrägkreuze. Die

>) L, OKsvmtuss, I^s trésor cks l'öKtiss «s,tksclrs.ls cks

likmsituris, p. 74 urick 77,
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giguren finb in oieffarbiger Seibe geftidt unb ftefeen wie

bei obigem Slntepenbium (Str. 27), auf ©ofbgrunb, ber mittels

aufgelegter ©olbfäbot feergeftettt ift unb Die 3icfjadfornt jeigt.
Sie SafDatfeitte auf Den Stäben unb bem Sdjilbe weifen

gteidje gorm uttb Slrbeit auf, ein SemeiS, baß bie Sfeeife

jufammengefeörot. Sie Salbaefeine beftefeen auS Stunböogat
mit aufgefegten Soffen uttb fdjließen blaue ©ewölbe ein.

Sie llmrafemungen beftefeen auS erfeabener Slrbeit, bie

©ewölbe finb wie bie giguren in Seibe geftidt. Stäbe
unb Sdjitb finb mit breiten ©ofbborbat oon gteidjer Se»

fdjaffenfeeit eingefaßt.
Son Der 3nfamntenftettung Der Stpoftet unD S^opfeetett

fagte Sod: „Sfefeitlicfe geftidte Sarfteflungen ber |mupt=

repräfentanten beS alten nnb neuen SunbeS finben fictj

feeute feiten in biefer jierlidjen Slnorbnung auf Slurifrifien
älterer Sfeormäntel oor." Sfeer finben wir fie an Sfeor»

ftüfelen, j. S. ju St. Seter tn ©otf unb im St. StifofauS»

SJtünfter ju greiburg in ber Sdjmeij, wo jeweilen ein Stpoftet

unb ein Sropfeet abwedjfeln, wäferatb fie an Denjenigen im
St. Siitjotj=SJtünfter in Sern cinaitDer auf beiDcn Sfeorfeiten

gegenüber ftefeen unb auf bat Stäben ntefererer Saramente
im bernifefeat SJtufeum ebenfalls als ©egenftüde angebradjt

finb ober miteinanDer abwedjfefn.
Sie Xedjnif ift nad) Dr. Sod eine trefftidje; iiamattticfe

nennt er bie Serfünbigung „meifterfeaft geftidt" unb bemerft,

fie fönne „jum Sefege bienen, wefcfee feotjt ber Sntwidlung
in Sejug auf Sompofition unb teefenifefee SfuSfüferuug bie

Sitfeftiderei bereits gegen SluSgang beS 14. SaferfeunbertS

in Seutfdjlanb unb ber Scfemeij erreidjt feat."

Sie 3 e idj nung finbet Dr. Sod „im Sfearafter ber

fdjWäbifctjen Sdjufe gefealten". feat berfelbe Stedjt,

wenn er DieS Sfuoiale als auS Dem gfeiefeat DrbenS=§aufe
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Figuren sind in vielfarbiger Seide gestickt und stehen wie

bei obigem Antependinm (Nr. 27), auf Goldgrund, der mittels

aufgelegter Goldfäden hergestellt ist und die Zickzackform zeigt.

Die Baldachine auf den Stäben und dem Schilde weisen

gleiche Form und Arbeit auf, ein Beweis, daß die Theile

zusammengehören. Die Baldachine bestehen aus Rundbogen
mit aufgesetzten Bossen und schließen blaue Gewölbe ein.

Die Umrahmungen bestehen aus erhabener Arbeit, die

Gewölbe sind wie die Figuren in Seide gestickt. Stäbe
und Schild sind mit breiten Goldborden von gleicher

Beschaffenheit eingefaßt.
Von der Zusammenstellung der Apostel und Propheten

sagte Bock: „Aehnlich gestickte Darstellungen der

Hauptrepräsentanten des alten und neuen Bundes finden sich

heute selten in dieser zierlichen Anordnung auf Aurifrifien
älterer Chormäntel vor." Eher finden wir sie an

Chorstühlen, z. B. zu St. Peter in Genf und im St. Nikolaus-

Münster zu Freiburg in der Schweiz, wo jeweilen ein Apostel

und ein Prophet abwechseln, während sie an denjenigen im
St. Vinzenz-Münster in Bern einander auf beiden Chorseitcn

gegenüber stehen und auf den Stäben mehrerer Puramente
im bernifchen Museum ebenfalls als Gegenstücke angebracht

sind oder miteinander abwechseln.

Die Technik ist nach Or. Bock eine tressliche; namentlich

nennt er die Verkündigung „meisterhaft gestickt" und bemerkt,

sie könne „zum Belege dienen, welche Höhe der Entwicklung
in Bezug auf Komposition und technische Ausführung die

Bildstickerei bereits gegen Ausgang dcs 14. Jahrhunderts
in Deutschland und dcr Schweiz erreicht hat."

Die Zeichnung findet Dr. Bock „im Charakter der

schwäbischen Schule gehalten". Hat derselbe Recht,

wenn er dies Pluviale als aus dem gleichen Ordens-Hause
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fecrüorgegangen, „oielleiefet oon ber gleicfeen SJteifterfeanb

feerrüferenb" bejetcfenet, wie DaS Sftttepenbium Str. 27, fo

flammt eS nad) bau oben ©cfagtat gtcidjfalfS auS SönigS»
fetben, ift aber bafelbft mefer gegen bie SJtitte, alS erft

gegen bot SluSgang beS 14. SaferfeunbertS ottftaitDen.
Saut Deut mefererwäfentat Snoentar gab Sönigin

SfgiteS an SöitigSfelbat üor bon Safere 1357: „Sin
Stjorfappen (Sfeormaiitel) mit rotem Sautet, feat ein fiften
mit Serien, üor niber mit SJceitfdjaibilDer, iiitbenan ein

wenig Serien", unb nadj jenem Safere eine ifer üon •'perjog

Sllbrccfet gefdjoifte „Sfeorfappe" tSfeoriuantel), fobann nocfe

„ein gttfbiu Sfeorfapp." Sine biefer Slngaben fonnte ficfe ganj
Wofel auf baS Slnoiate bejiefeen, beffen lleberrefte wir tjier
befpredjot. Sa aber Der eigenttidje SJtantetftoff fefelt unD

Die Slngaben DeS SnoottareS, ttamenttidj Die jwei tefetern,

ju ungenau finb, läßt fidj fein fiefeerer Sdjlnß jiefeen.

Sic Slefeiilicfefeit ber Slrbeit mit berjenigat an Dan ©efefeenfe

SffbtcdjtS II. fcfeließt audj itidjt auS, baß ber Sfeorntantct jwar
ht SönigSfelDen, aber erft nacfe SlgnefenS XoD angefertigt
worDaiitttD Darum in obigem Snoentar gar nidjt inbegriffen ift.

Ser „Sfearaftcr ber fdjwäbifdjen Sdjule", bat bie

Slrbeit trägt, fegt cS fcfeon ofene bie Serwanbtfdjaft mit
bat jldjer auS SöitigSfctben ftammenben Stntepenbien nafee,

baß ein foldjeS Stüd niefet auS Sutgunb unb Der fratt»

jöfifdjcn Sdjweij, fDitDern auS Dem im Slargau liegoiDen

SönigSfelDen nacfe Sern gefomntcn.
SBir ftefeen Darum uidjt an, obwofef unS feine ganj fidjern

urfunDlidjat Seweife jur Seite ftefeen, wie in Den obigen

gäfien, aud) biefe meifterfeaftat Sifbftidereiat ber Sir. 42

für S ö n i g S f e l b e it ju beaitfprudjen unb nennen als 3eit
iferer Sfnfertiguttg bie jweite Raffte beS 14. SaferfeunbertS.
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hervorgegangen, „vielleicht von dcr gleichen Meisterhand
herrührend" bezeichnet, wie das Antependium Nr. 27, so

stammt es nach dem oben Gesagten glcichfalls aus Königsselden,

ist aber daselbst mchr gcgcn die Mitte, als erst

gcgen den Ausgang des 14. Jahrhunderts entstanden.

Laut dem mchrerwähntcn Inventar gab Königin
Agnes an Königsselden vor dem Jahre 1357: „Ein
Chorkappen (Chormanteli mit rotem Samet, hat cin listen

mit Bcrlen, vor nider mit Menschenbilder, nndenan ein

wenig Bcrlen", und nach jenem Jahre cine ihr von Hcrzog

Albrecht geschenkte „Chorkappe" ^Chormantel), sodann noch

„cin guldin Chorkapp." Eine dieser Angaben könnte sich ganz

wohl auf das Pluviale beziehen, dessen Ilcberreste wir hier
besprechen. Da abcr der eigentlichc Mantelstoff fehlt und

die Angaben des Jnventares, namentlich die zwei letztern,

zu ungenau sind, läßt fich kein sicherer Schluß ziehcn.

Dic Aehnlichkeit der Arbeit mit derjenigen an dem Geschenke

Albrechts II. schließt auch nicht aus, daß der Chormantcl zwar
in Königsfelden, abcr erst nach Agnesens Tod angefertigt
worden und darum in obigem Inventar gar nicht inbegriffen ist.

Der „Charakter der schwäbischen Schule", dcn die

Arbeil trägt, legt es schon ohne die Verwandtschaft mit
den sicher «us Königsfctden stammenden Antependien nahe,

daß ein solches Stück nicht aus Burgund und der

französischen Schweiz, sondern aus dem im Aargau liegenden

Königsfelden nach Bern gekommen.

Wir stehen darum nicht an, obwohl uns keine ganz sichern

urkundlichen Beweise zur Seite stehen, wie in den obigen

Fällen, auch diese meisterhaften Bildstickcreien der Nr. 42

für Kön i g sfeld e u zu beanspruchen und nennen als Zeit
ihrer Anfertigung die zweite Hälfte des 14. Jahrhunderts.
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SJtögen fernere gorfdjungeit unS Siefet Darüber bringen,
ob außer bem foftbaren Siptijcfeon unb ben feier befproefeenen

präefetigen Siabe'lmalereien nocfe anbere ©egenftänbe beS

bernifdjen SJlufeumS bem efeemaligen Sircfeotfcfeafee Don

SönigSfefbat augefeörten.

Sttrcfe DaS Stfter oon über fünf SaferljuitDettat, Die

trefftidje Sedjnif unD bie fdjöne Sompofitton feaben bie

befeanbelten Saramentftüde einen feofeat f u n ft fe i ft o r i f efe e n
SBertfe. Ser StadjweiS iferer <§crfuttft madjt fie audj ju
feiftorifefeen SlnDeitfen, Die um fo intereffanter finb,
je bebeutenDer Die ^erföntid)feiten waren, oon Denen • fie

feerfoituttot.

Sfere Stitfertigung in SönigSfelDot ift in f u f t u r»
feiftorifefeer §htficfet nodj befonberS wcrtfeüott, weif fie jeigt,
wie feoefe Sompofition unb Sedjttif in unferen ©egenben

um bie SJtitte DeS 14. SaferfeunDertS attwidelt waren.
SBir erfeaften enblid) audj ein utterej'fameS Sidjt über

baS Sorgefeot SernS bei ber Säfularifirung Der Sirdjen»

guter jur 3rit ber Steformation. SBie nad) ben Surgunber
Stiegen bie ©egenftänbe Don ebfent SJtetatte meift in bie

SJtünje wanDertat, bie Seppitfee unb foftbaren Sücfeer

Dagegen mandjerortS, ju Sirdjenparatttentcn umgewattbeft,
afS Seutegegotftäiibe prangtat, fo würben in Sern jur
3eit ber Steformation nacfe Sinjiefeung ber Sirdjotgüter
bie gofbenat oDer fifbernen Silber, SJtonftranjen, Setcfee,

Sßeiferaucfefäffer unb bergleidjen, bie man auS Stiften unb

Sföftern nadj Sern genommen, unnadjfidjtlidj Dem Scfemetj»

tigef überliefert; DaS feerrlicfee Sipttjcfeoit auS SönigSfelDen
bilbet eine feltene SlttSnafeme; oon Den foftbaren ©eweben,

Stidereien unb SBirfereien aber würbe eine fdjöne Slnjafet

aufbefealtat. SeweiS feiefür finb bie Xeppidje unb Sircfeen»

paramente im feiftorifdjen SJtufeum, Die auS bem Some
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Mögen fernere Forschungen uns Licht darüber bringen,
ob außer dem kostbaren Diptychon und den hier besprochenen

prächtigen Nadelmalereien noch andere Gegenstände des

bernischen Museums dem ehemaligen Kirchenschatze von

Königsfelden augehörten.

Durch das Alter vou über fünf Jahrhunderten, die

trefftiche Technik und die schöne Komposition haben die

behandelten Paramentstücke einen hohen k unst hist o r i s ch en

Werth. Der Nachweis ihrer Herkunft macht sie anch zu

historischen Andenken, die um so interessanter sind,

je bedeutender die Persönlichkeiten waren, von denen - sie

herkommen.

Ihre Anfertigung in Königsfelden ist in
kulturhistorischer Hinsicht noch besonders wcrthvoll, weil sie zeigt,
wie hoch Komposition und Technik in unseren Gegenden

um die Mitte des 14. Jahrhunderts entwickelt waren.

Wir erhalten endlich auch cin interessantes Licht über

das Vorgehen Berüs bei der Sätularisirung der Kirchengüter

zur Zcit der Reformation. Wie nach den Burgunder
Kriegen die Gegenstände von edlem Metalle meist in die

Münze wanderten, die Teppiche und kostbaren Tücher

dagegen mancherorts, zu Kirchenparamentcn umgewandelt,
als Beutegegcnstände prangten, fo wurden in Bern zur
Zeit der Reformation nach Einziehung der Kirchengüter
die goldenen oder silbernen Bildcr, Monstranzen, Kelche,

Weihrauchfässer und dergleichen, die man aus Stiften und

Klöstern nach Bern genommen, unnachsichtlich dem Schmelz-

tigcl überliefert; das herrliche Diptychon aus Königsfelden
bildet eine seltene Ausnahme; von den kostbaren Geweben,

Stickereien und Wirkereien aber wurde eine schöne Anzahl
aufbehalten. Beweis hiefür sind die Teppiche und Kirchen-

paramente im historischen Museum, die aus dem Dome



— 54 —

oon Saufanne flammen, uttb Die feier befeanbeften SönigS»

felber Stidereien. Sie St. Shtjenj»Xeppidje, wefcfee ber

Stjorfeerr Söölflht 1515 att baS SJtünfter gefdjenft, würben

fogar um 30 Sronen ju Rauben Der Stabt getauft.
Stod) ift Die §erfunft manefeer üorfeauDenot Stüde nidjt

ergrüttDet. SBenn man aber in Sem jwar eine Steifec oon

Saramottat oon auswärtigen Sirdjen, triefet aber audj auS bent

bernifdjen SJtünfter Dorfeanben finbet, fo mag ein ©runb
feieoon barin liegen, Daß gemäß Sefdjluß beS bernifdjen
StatfeeS oom 28. Slpril 1528 ben Stiftern Don firefefidjat

©egaiftänboi uub iferen gainitien geftattet war, ifere

Sdjotfuitgen jurüdjnnefemen. Sine Steifee foftbater after

Xeppidje unb Drnate ift feit ber Steformation, ja nocfe in ber

jweiten Raffte beS faufenDen SaferfeunDertS „oerfcfewititDen!"
SBelcfee ©rüitDe DaS alte Sern nacfe Der Steformation

üermoefetat, Die firdjlidjen Xertri=Saramatte ju oerfdjottat,
wäferenD man gegen bie ©efäße ganj anberS üerfufer,

wiffen wir nidjt. SBir freitat unS abet, Daß Die feerrlidjat
alten Xeppidje unD ©ewänber fidj nocfe oorfinbeu, unb

anerfeimen in ber alten Xertilfantut (ung beS bernifdjen
SJcufatntS einen Sdjafe, burdj weldjen biefeS einen Sorrartg
oor allen fdjweijerifdjen Sammlungen befujt.
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von Lausanne stammen, nnd die hier behandelten Königsfelder

Stickereien. Die St. Vinzenz-Teppiche, welche dcr

Chorherr Wölflin 1515 an das Münster geschenkt, wnrden

sogar um 30 Kronen zu Handen der Stadt gekauft.

Noch ist die Herkunft mancher vorhandenen Stiickc nicht

ergründet. Wenn man aber in Bern zwar eine Reihe von

Paramenten von auswärtigen Kirchen, nicht aber auch ans dem

bernischcn Münster vorhanden findet, so mag ein Grund
hievon darin tiegen, daß gemäß Beschluß des bernischen

Rathes vom 28. April 1528 den Stiftern von kirchlichen

Gegenständen und ihren Familien gestattet war, ihre
Schenkungen zurückzunehmen. Eine Reihe kostbarer alter

Teppiche und Ornate ist seit der Reformation, ja noch in der

zweiten Hälfte des laufenden Jahrhunderts „verschwunden!"
Welche Gründe das alte Bern nach der Reformation

vermochten, die kirchlichen Tcrtil-Paramcntc zu verschonen,

mährend man gcgcn die Gefäße ganz anders verfuhr,
wissen wir nicht. Wir freuen uns aber, daß die herrlichen
alten Teppiche und Gewänder sich noch vorfinden, und

anerkennen in der alten Tcrtilsammlnng des bernischen

Museums einen Schatz, dnrch welchen dieses einen Vorrang
vor allen schweizerischen Sammlungen besitzt.


	

